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Blick in die Forschung 
Jungen und Mädchen lernen verschieden 
Geschlechterdifferenzen im Schriftsprachbereich 
Sigrun Richter und Hans Brügelmann 
Irn Schriftsprachbereich sind die Mädchen das überlegene Geschlecht: Sie kommen mit 
besseren Anfangsvoraussetzungen in die Schule, haben die besseren Zensuren und 
sind auch in normierten Tests in der Regel überlegen. Diese Uberlegenheit zeigt sich in 
höheren Mittelwerten und darin, dass die Mädchen bei den guten Leistungen über- und 
bei den schlechten Leistungen unterrepräsentiert sind. Bei genaueren Analysen zeigen 
sich aber auch gegenläufige Tendenzen, die einen Zusammenhang geschlechterspezifi- 
scher Interessen nahelegen. 
Die bisherige Forschung gibt Anhaltspunkte dafür, dass Mädchen in der - koedukati- 
ven - Schule benachteiligt werden. Vor allem in Mathematik, Informatik und Physik 
kommen ihre Fähigkeiten nicht zur Geltung. Uberdies werden die Beiträge der Jungen 
eher auf- und ernst genommen als die der Mädchen. Einige Forscherinnen und For- 
scher stellen deshalb die Koedukation im Unterricht ernsthaft in Frage. 
Über eine "Benachteiligung" von Jungen im sprachlichen Bereich spricht jedoch kaum 
jemand. Dabei ist seit langem bekannt, dass Jungen vor allem beim Lesen- und Schrei- 
benlernen grössere Probleme haben als Mädchen. Wir haben deshalb Forschungs- 
ergebnisse aus sieben neuen deutschen Studien zusammengetragen (Richter & Brügel- 
mann 1994), darunter auch drei aus eigenen Untersuchungen in Bremen und im Bre- 
mer Umland. Die wichtigsten Ergebnisse: 
Mädchen $nd mit Schriftsprache bereits mehr vertraut, wenn sie in die Schule kom- 
men. Die Uberlegenheit zeigt sich im Lesen und in der Rechtschreibung über die ge- 
samte Schulzeit hinweg. Vor allem sind Jungen in der,Gmppe der Problemkinder (je 
nach Kriterium und Zeitpunkt) zwei- bis viermal so oft vertreten wie Mädchen. Mäd- 
chen schneiden in ganz verschiedenen Teilleistungen und Aufgabentypen besser ab, 
und ihr Vorspmng zeigt sich durchgängig in sehr verschiedenen Stichproben. Die Lei- 
stungsverteilung der Geschlechter überlappen sich aber stark: Es gibt auch gute Leser 
und Schreiber und Leserinnen und Schreiberinnen mit niedrigen Leistungen. Die inter- 
nationale Lesestudie ILA hat diesen Befund zusätzlich in vielen anderen Schulsystemen 
und Kulturen bestätigt. 
Bei genauerem Hinsehen fallen aber einige bedeutsame Abweichungen auf: Beim Le- 
sen von Sach- und Gebrauchstexten schneiden Jungen gleich gut oder besser ab als 
Mädchen. Deren Uberlegenheit beschränkt sich auf Erzählungen - die in der Schule 
und in Tests dominierende Textsorte. In der Rechtschreibung sind gleiche oder bessere 
Leistungen der Jungen bei Wörtern wie Computer oder Schiedsrichter feststellbar - 
bei Wörtern also, die eher dem männlichen Interessenspektrum zugerechnet werden. 
Die Leistungen der Mädchen sind dagegen weniger abhängig von der inhaltlichen 
Bedeutsamkeit der Wörter. 
Biologische Erklärungen für Geschlechterdifferenzen beim Lesen und Schreiben 
(schnellere Gehirnreifung bei den Mädchen, grössere Spezialisierung der Hirnhälf- 
ten bei den Jungen) oder soziologische Modelle (Lesen und Schreiben gilt als Frau- 
ensache und deshalb für Jungen als einesAngelegenheit minderer Wichtigkeit) grei- 
fen zu kurz. Sie erklären weder die starke Uberlappung der Leistungsverteilungen noch 
die besonderen Stärken der Jungen in Teilbereichen. 
http://www.bzl-online.ch
Wir haben deshalb gemeinsam mit unserem Hamburger Kollegen Peter May genauere 
Analysen durchgeführt, die zeigen, dass Jungen und Mädchen unterschiedliche Lese- 
und Schreibinteressen und demzufolge auch unterschiedliche Lese- und Schreibge- 
wohnheiten entwickeln. Darüber hinaus bevorzugen Jungen und Mädchen unter- 
schiedliche Lemstile. 
Die Ausgangsthese - Jungen lesen und schreiben schlechter als Mädchen - ist deshalb 
zu differenzieren: Jungen lesen und schreiben anders (und anderes) als Mädchen. 
Wenn dem im Unterricht nicht Rechnung getragen wird, erbringen Jungen schlechtere 
Leistungen. Wir leiten daraus nicht die Forderung nach einem geschlechtergetrennten 
Schriftsprachunterricht ab. Unsere Befunde sprechen vielmehr für eine weitgehende 
Offnung des Unterrichts für den persönlichen Erfahrungshintergrund des einzelnen 
Kindes, weil die inhaltliche Bedeutung einer Aufgabe und ihres Kontextes auch das 
Lernen formaler Leistungen beeinflusst, 2.B. der Rechtschreibung. 
Als Differenzierung von oben (die Lehrerin..weist jedem Kind besondere Aufgaben 
zu), überfordert dieser Anspruch die Praxis. Uber offene Unterrichtsformen kann das- 
selbe Ziel jedoch als Individualisierung von unten erreicht werden: Jedes Kind wählt 
Aufgaben und ihre Inhalte weitgehend selbst (Themen beim Schreiben, konkrete Wör- 
ter bei Rechtschreibübungen), und es kann auch Formen der Arbeit selbst bestimmen 
(Art der RechtschreibÜbung, Zeitpunkt des Lesens); Anregungen für eine solche Arbeit 
finden Lehrpersonen u.a. in den Aufgaben, die im Projekt Kinder auf dem Weg zur 
Schrift (Brfigelmann u.a. 1992) entwickelt wurden. 
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